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Staatspapiere ſich mit den Jnhabern der Die Jmpfliſten der Schulkinder ſind nach rale von Seeckt und von Bülow hättenBekanntmachung.
Die Zinsſcheine Reihe XXIII Nr. 1 und 2

zu den 31, prozentigen Preußiſchen Staats-
ſchuldſcheinen von 1842 über die Zinſen für
die Zeit vom 1. Januar bis 31. Dezember
1899, ſowie die Zinsſcheine Reihe IV Nr. 1
bis 10 zu den 3 prozentigen Magdeburg-
Wittenberg'eſchen Eiſenbahn-Aktien über die
Zinſen für die Zeit vom 1. Januar 1899
bis 31. Dezember 1908 nebſt den Anweiſungen
zur Abhebung der Reihe V werden vom
2. Januar 1899 ab von der Kontrole der
Staatspapiere hierſelbſt, Oranienſtraße 92/94
unten links, Vormittags von 9 bis 1 Uhr,
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage und
der letzten drei Geſchäftstage jedes Monats,
ausgereicht.

Die Zinsſcheine können bei der Kontrole
ſelbſt in Empfang genommen oder durch die
Regierungs-Hauptkaſſen, ſowie in Frankfurt
a. M. durch die Kreiskaſſe, die Zinsſcheine
zu den Magdeburg-Wittenberg'eſchen Eiſen-
bahn Aktien außerdem durch die Eiſenbahn-
Hauptkaſſe in Magdeburg bezogen werden.
Wer die Empfangnahme bei der Kontrole
ſelbſt wünſcht, hat derſelben perſönlich oder
durch einen Beauftragten die zur Abhebung
der neuen Reihe berechtigenden Zinsſchein-
anweiſungen mit einem Verzeichniſſe zu über-
geben, zu welchem Formulare ebenda und in
Hamburg bei dem Kaiſerlichen Poſtamte Nr. 1
unentgeltlich zu haben ſind. Genügt dem
Einreicher eine nummerirte Marke als
Empfangsbeſcheinigung, ſo iſt das Verzeichniß
einfach, wünſcht er eine ausdrückliche Be-
ſcheinigung, ſo iſt es doppelt vorzulegen. Jm
letzteren Falle erhalten die Einreicher das
eine Exemplar, mit einer Empfangsbeſcheinig-
ung verſehen, ſofort zurück. Die Marke oder
Empfangsbeſcheinigung iſt bei der Aus-
reichung der neuen Zinsſcheine zurückzugeben.

Jn Schriftwechſel kann die Kontrolle der

Zinsſcheinanweiſungen nicht einlaſſen.
Wer die Zinsſcheine durch eine der oben-

genannten Provinzialkaſſen beziehen will, hat
derſelben die Anweiſungen mit einem doppelten
Verzeichniſſe einzureichen. Das eine Ver-
zeichniß wird, mit einer Empfangsbeſcheinigung
verſehen, ſogleich zurückgegeben und iſt bei
Aushändigung der Zinsſcheine wieder abzu-
liefern. Formulare zu dieſen Verzeichniſſen
ſind bei den gedachten Provinzialkaſſen und
den von den Königlichen Regierungen in den
Amtsblättern zu bezeichnenden ſonſtigen
Kaſſen unentgeltlich zu haben.

Der Einreichung der Schuldverſchreibungen
bedarf es zur Erlangung der neuen Zins-
ſcheine nur dann, wenn die Zinsſchein-
anweiſungen abhanden gekommen ſind; in
dieſem Falle ſind die Staatsſchuldſcheine oder
Aktien an die Kontrole der Staatspapiere
oder an eine der genannten Provinzialkaſſen
mittelſt beſonderer Eingabe einzureichen.

Berlin, den 14. Dezember 1898.
Hauptverwaltung der Staarsſchulden.

(gez.) von Hoffmann.

Bekanntmachung.
Die Ortsbehörden des Kreiſes erſuche ich,

die Liſten der in dieſem Jahre zur Erſtimpfung
kommenden, ſowie der zur Wiederimpfung
vorzuſtellenden Kinder anzufertigen und die-
ſelben nebſt den Jmpfliſten pro 1898, den
Liſten über die privatim ausgeführten
Jmpfungen, den Jmpfüberſichten und den von
den Herren Standesbeamten zu erbittenden
Auszügen aus den Geburtsregiſtern ſpäteſtens
bis zum

15. Februar d. Js.
an mich einzureichen. Zu den pro 1899 auf-
zuſtellenden Jmpfliſten, ſowie zu den Ueber-
ſichten der im Jahre 1898 ſtattgehabten
Jmpfungen werden den Ortsbehörden For-
mulare durch den Amtsboten reſp. die Poſt
in den nächſten Tagen zugehen.

W

den Schulverbänden, die der kleinen Kinder
gemeindeweiſe aufzuſtellen.

Merſeburg, den 5. Januar 1899.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Die Beſitzer von Centeſimalwaagen weiſe

ich darauf hin, daß alle feſtfundamentirten
Waagen und alle Waagen mit mehr als
2000 kg Tragfähigkeit, welche zuletzt im
Jahre 1896 geaicht wurden, im Jahre 1899
zur Nachaichung gelangen müſſſen.

Merſeburg, den 7. Januar. 1899.
Der Königliche Landrath.

Graf d' Haußonville.
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Politiſche Veberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 9. Januar. Hofnachrichten.
Se. Maj. der Kaiſer empfing geſtern
Mittag im Potsdamer Stadtſchloß den
Staatsfekretär des Auswärtigen v. Bülow
und den Grafen Henckel von Donnersmarck
zum Vortrage. Nach der Frühſtückstafel legte
der Oberhofmeiſter Frhr. v. Mirbach dem
Kaiſer Entwürfe für Kirchenbauten vor. Am
Nachmittag begaben ſich beide Majeſtäten
nach Berlin. Der Kaiſer ſtattete zunächſt
dem franzöſiſchen Botſchafter einen ein-
ſtündigen Beſuch ab. Dann empfing der
Kaiſer den Profeſſor Adolf v. Menzel.
Später beſuchten die Majeſtäten das neue
Operntheater. Heute früh unternahmen beide
Majeſtäten einen Spaziergang im Thiergarten,
worauf der Kaiſer beim Staatsſekretär
v. Bülow vorſprach. Heute Mittag wohnte
der Kaiſer der Trauung der Tochter des
öſterreichiſchungariſchen Botſchaſters bei.

Die durch den „Berl. Lok.-Anz.“ ver
breitete Nachricht, die kommandirenden Gene

Die Piraten.
Seeroman von Clark Ruſſel.

(33. Fortſetzung.)

„Ja, wiſſen Sie, Kapitän Benſon,“ fuhr
die Dame fort, „das arme Mädchen ſah
immer ſo melancholiſch, ſo traurig gedanken-
voll aus, als ob ſie großen Kummer hätte.
Sie ſprach ſich auch einmal gegen mich über
die bitteren Erfahrungen aus, die ſie in
Auſtralien hatte machen müſſen. Solch eine
arme Gouvernante iſt ſchon im beſten Falle
nicht auf Roſen gebettet. Und nun war ſie
auf der Heimfahrt, beinahe ohne Mittel, mit
der Ausſicht, wieder von vorn anfangen zu
müſſen, und wer weiß, welche Familienver-
hältniſſe dabei noch in Betracht kamen

„Willſt du damit andeuten, Mathilda,
daß ſie Selbſtmord begangen haben könnte?“
unterbrach ſie ihr Gatte.

Mrs. Dent ſchwieg. Sie preßte die Lippen
aufeinander und ſah den Kapitän an. Die
beiden Stewards erſchienen an der Thür.

„Nirgends eine Spur,“ meldete Trickel, dem
Auge des Schiffers begegnend.

Der Doktor kam und berichtete, daß Da-
venire klage, von der Hitze angegriffen zu
ſein und allerdings auch ſo ausſähe. Ueb-
rigens habe er eine gefüllte Branntweinflaſche
in deſſen Koje bemerkt, woraus manches zu
folgern wäre. Zwei der andern ſeien geſtern
Abend betrunken zu Bett gegangen kein
Wunder, meinte er, daß ſolche Leute in den
Kolonien zu Nichts kommen könnten.

der Bande an Bord meines Schiffes ge-
ſehen!“ ſtieß der alte Schiffer zwiſchen den
Zähnen hervor. „Aber wo iſt Miß Manſel?“

Er trat in den Salon zurück und ſtarrte
hier gänzlich rathlos um ſich. Nie zuvor in
ſeinem Leben hatte dieſer greiſe, vielerfahrene
Seemann eine ſo ereignißvolle Fahrt gehabt.
Und noch war es ein langer Weg bis zum
Kap Horn, und dann währte es noch weitere
ſechzig oder achtzig Tage, ehe das Ziel er-
reicht war. Und wenn es ſo weiter gehen
ſollte mit den unvorhergeſehenen Begeben-
heiten an Bord, mit den Beunruhigungen,
dem Raub und Diebſtahl, dem Verſchwinden
harmloſer Paſſagiere, dem meuteriſchen Weſen
gewiſſer Herren was würden die Jn-
ſaſſen der Bark dann wohl zu vermelden
wiſſen, wenn das Waſſer der Themſe die
hohen Maſten des Schiffes noch einmal wider-
ſpiegeln ſollte

Schweren, langſamen Schrittes ſtieg der
ſonſt ſo flinke alte Herr die Kampanjetreppe
hinauf. Oben blieb er, auf die Lukenkappe
geſtützt, ſtehen, als ob das Steigen ihn an-
gegriffen hätte. Als Herr des Schiffes fühlte
er ſich beſonders für das Wohl einzelner
weiblicher Paſſagiere verantwortlich, und nun
war gerade dieſes junge, alleinſtehende
Mädchen auf eine ſo unerklärliche Weiſe ver-
ſchwunden!

Vom unteren Deck her kam der Steuer-
mann die Treppe im Lee herauf. Er meldete,
daß Alles durchſucht worden ſei, jedoch ohne
Erfolg.

2 ne„Jch wollte, ich hätte niemals einen von „Sie hatten die erſte Nachtwache,“ erwiderte
der alte Benſon mit einer Stimme, die wie
gebrochen klang. „Wann ſahen Sie das
Mädchen zuletzt

„Jch habe geſtern Abend nichts von ihr
geſehen.“

Der Schiffer rief den „Zweiten“ heran.
„Sie hatten die Mittelwache
„Jawohl.“
„Haben Sie, während derſelben etwas von

Miß Manſel bemerkt
„Nein.“
„Nein? Warum nicht?“ ſchnaubte der

Schiffer in plötzlichem Zorn. Wahrſcheinlich
trieben Sie ſich vorn bei den Leuten herum,
anſtatt hier hinten auf Jhrem Poſten zu ſein!
Wenn nun die junge Dame in Jhrer Ab-
weſenheit hier über Bord geſtürzt iſt, wie?
Wer ſtand die erſten zwei Stunden am
Ruder?“

„Johnſon.“
„Schicken Sie ihn her. Auch der Mann,

der nach ihm am Ruder war, ſoll kommen.
Schicken Sie mir alle Leute, die von Mitter-
nacht bis um ſechs Uhr Morgens das Ruder
verfangen haben!“

Es entſtand eine allgemeine Bewegung auf
dem Schiffe; Matroſen eilten nach hinten;
die Zehn Mr. Mark Davenire befand ſich
wieder unter ſeinen Genoſſen erſchienen
zu zweien und dreien ebenfalls auf dem
Achterdeck; allenthalben herrſchte Unruhe, und
der leichte Wind war erfüllt mit dem Ge-
murmel und Geſumme vieler Stimmen.
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ihre Abſchiedsgeſuche eingereicht, wird von
unterrichteter Seite für unzutreffend erklärt.

Die Fortſetzung der Reichstags
ſeſſion vollzieht ſich im Zeichen einer über-
aus großen Ruhe und Leidenſchaftsloſigkeit
der allgemeinen Volksſtimmung. Es iſt das
ein untrügliches und ſehr erfreuliches An-
zeichen dafür, daß das Beſtreben der Oppo
ſitionspreſſe, die Maſſen zu verbittern und in
eine kampfesluſtige Stimmung hineinzuhetzen,
nirgend auf fruchtbaren Boden fiel. Jm all-
gemeinen, muß man darnach annehmen, deckt
ſich der Gang der politiſchen Entwickelung
mit den Bedürfniſſen der Nation, und wo
immer ja noch Stoff zur Unzufriedenheit vor
handen iſt, reicht er doch nicht entfernt zur
Entfachung eines ſo intenſiven und ver-
breiteten Mißvergnügens aus, wie es die
Oppoſition in ihrem Sonderintereſſe nöthig
hätte.

Die Liſte der ſozialdemokratiſchen
Durchbrenner ſchwillt rapide an. Auf der
GeneralVerſammlung der Bildhauer Deutſch
lands theilte der Hauptkaſſierer Behrens mit,
daß zahlreiche Genoſſen, die durch die Ver-
trauensſtellung eines Kaſſierers ausgezeichuet
wurden, Unterſchlagungen begangen hätten,
oft in beträchtlicher Höhe. Er fügte hinzu,
daß in den verſchiedenſten Fällen nicht die Noth,
ſondern Böswilligkeit der Kaſſierer vorgelegen
habe und daß die örtlichen Verwaltungen von
dem Vorwurfe, durch Nachläſſigkeit der Unter-
ſchlagung Vorſchub geleiſtet zu haben, nicht
freizuſprechen ſeien. Aus Stendal ver-
ſchwand vor nicht langer Zeit der ſozialdemo-
kratiſche Vertrauensmann des Kreiſes, Tiſchler
Döbbelin. Döbbelin war Vorſitzender und
Kaſſierer des Holzarbeiter-Verbandes und lei-
tete als ſolcher ſrüher den Tiſchlerſtreik, auch
hatte er die Agitation bei der letzten Reichs
tagswahl in der Hand. Die eingenommenen
Gelder verbrauchte er nach eigenem Gutdünken,
ohne daß er über die Verwendung des Partei-

Zehntes Kapitel.

Die Berathung in der Kapitäns-
Kajüt e.

Der Sturm hatte die „Queen“ nach
Norden in die Zone der leichten Winde ver-
ſchlagen und ſo waren die Fortſchritte, die
das gute Schiff machte, zum Leidweſen der
Paſſagiere nur gering. Jm Vordergrunde
des allgemeinen Jntereſſes aber ſtand jetzt
das räthſelhafte Verſchwinden der Miß
Manſel. Hatte ſie ſich ſelber aus der Welt
geſchafft? War ſie gewaltſam beſeitigt
worden Aber wann, wie, warum und von
wem?

Die junge Dame hatte ſich wegen ihres
beſcheidenen Weſens und auch wegen ihrer
angenehmen Perſönlichkeit der Zuneigung
aller Mitreiſenden ſowohl, wie auch des
Kapitäns und ſeiner Offiziere zu erfreuen
gehabt. Jetzt verſuchte man ſich der letzten
Unterhaltung mit ihr, ihrer letzten
Aeußerungen zu erinnern, um daraus viel-
leicht eine Erklärung des über ſie gekommenen
Verhängniſſes zu finden. Mr. Storr glaubte
ſich entſinnen zu können, daß ſie am ver-
gangenen Tage beſonders niedergeſchlagen
ausgeſehen habe, als trüge ſie ſich mit
trüben Gedanken. Dem widerſprachen jedoch
die andern, die ſo etwas nicht wahrgenommen
hatten.

(Fortſetzung folgt.)
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fonds eine Abrechnung erſtattet hätte. Der
Entflohene war der vierte Kaſſierer des Holz-

arbeiter-Verbandes, welcher mit der Kaſſe
durchgegangen iſt. Jn Ulm iſt letzthin der
Maler Frey, Geſchäftsführer für das ſozial-
demokratiſche Genoſſenſchaftsunternehmen zum
„Weißen Roß“, nach Unterſchlagung eines
größeren Betrages flüchtig gegangen und wird
ſteckbrieflich verfolgt. Damit dürfte dieſes

ſozialdemokratiſche Unternehmen nach kurzer
Zeit ſeines Beſtehens ſein Ende erreicht haben.

F Hadersleben, 9. Januar. Der ſchleswig-
haolſteiniſche Oberpräſident von Köller em-

pfing geſtern hier eine Deputation däniſcher
Landleute des Kreiſes, welche um Einſtellung
der Ausweiſungen von Dänen bat. Der
Oberpräſident betonte, daß die Ausweiſungen
ſich nicht gegen die däniſche Bevölkerung,
ſondern gegen die däniſche Agitation richten,
die infolge des Treibens der däniſchen Preſſe
und der Agitations- Verſammlungen einen
unerträglichen Grad erreicht habe. Sobald
die däniſche Partei dieſe Agitation einſtellen
würde, würden auch die Ausweiſungen auf-
hören ohne dieſe Vorbedingungen ſei aber
an ein Abweichen der Staatsregierung von
dem betretenen Wege nicht zu denken.

Cokales.
Merſeburg, 10. Januar.

Landwirthſchaftlicher Kreisverein.
Wie aus dem Jnſeratentheil erſichtlich, findet
die nächſte Sitzung am 21. ds. Mts., der
Vereinsball am 25. ds. Mts. ſtatt.

Panorama in der Kaiſer Wilhelms-
a Man ſchreibt uns: Ein Beſuch im
Panorama, wo dieſe Woche die Prachtſerie
Riviera Nizza Monaco Marſeille und
Toulon ausgeſtellt iſt, belehrte uns, daß das
dort Gebotene wirklich ſehenswerth iſt. Die
überraſchende Schärfe der Bilder, die
Perſpektive, die ausgezeichnete Plaſtik
und Farbenerſcheinung laſſen erkennen,
daß wir es wirklich mit einem Unter-
nehmen zu thun haben, welches die An-
erkennung wohl verdient, die es überall da
gefunden hat, wo es bis jetzt ausgeſtellt ge-
weſen iſt. Ein Beſuch des Panorama's kann
nur empfohlen werden.

Einen Menſchenauflauf gab es geſtern
Abend gegen 6 Uhr in der Burgſtraße un-
weit des Roßberg'ſchen Hauſes. Ein an-
ſcheinend dem Arbeiterſtande angehöriger
Mann war auf das Pflaſter gefallen und
vermochte nicht, ſich wieder aufzurichten. Zwei
Frauen waren ihm behilflich und brachten
ihn in die Behauſung eines in der Nähe
wohnenden Arztes. Man ſagte, der Mann
habe das Bein gebrochen. Ob das zutrifft,
wiſſen wir nicht.

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 9. Januar, Abends 6 Uhr.
Vor Eintritt in die Tagesordnung brachte der

Herr Vorſitzende, Profeſſor Dr. Witte, folgende Mit-
theilungen des Magiſtrats zur Kenntniß der Ver
ſammlung: 1. Am 29. Dezember v. Js. hat eine
außerordentliche Reviſion der ſtädtiſchen Sparkaſſe
ſtattgefunden, wobei ſich nichts zu erinnern fand.
2. Vom 1. April d. Js. ab wird der Militäranwärter
Dzyeik hierſelbſt als Kaſſengehülfe bei der hieſigen
ſtädtiſchen Sparkaſſe probeweis auf 6 Monate ein
eſtellt werden. 3. Eine Zuſammenſtellung der

Brücken, Durchläſſe pp. der von der Stadt über-
nommenen Provinzialſtraßenſtrecken wird zur ein-
gehenderen Kenntnißnahme der Herren Stadt-
verordneten 14 Tage lang im Magiſtratsbureau
ausliegen. Hierauf wurde in die Tagesordnung
eingetreten und dieſelbe wie folgt erledigt:

1. Wahl des Vorſtandes. Durch Zuruf
werden die bisherigen Vorſtandsmitglieder, und zwar
Herr Prof. Dr. Witte gern Vorſitzenden Herr
BureauDirektor Schwengker zum ſtellvertretenden
Schuſter Herr Regierungs-Sekretär Hetzer zum
Schriftführer und Herr Bäckermeiſter Heyne zum
ſtellvertretenden Schriftführer wiedergewählt. Die-
ſelben nahmen die Wahl an. v2. Wahl der Wahlkommiſſion. Durch
Stimmenzettelwahl werden in dieſelbe gewählt die
e Stadtverordneten: Barth, Baege, Graul,

eyne, Hündorf, Meiſter und Schwengler.
3. Feſtſetzung des Etats der Gasanſtalt.
Berichterſtatter Herr Stadtv. Hündorf. Nach

den Vorſchlägen der Budget- Kommiſſion ſchließt der
Etat in Einnahme und Ausgabe ab mit 109100 Mk.
(gegen 102500 Mk. im Vorjahre), auf Empfehlung
des Berichterſtatters wird derſelbe in der vor-
geſchlagenen Höhe von der Verſammlung an-
genommen.

4. Feſtſtellung des Etats der Pfandleih-
anſt alt. Berichterſtatter Herr Stadtv. Meiſter.
Der Etat wird gleichfalls nach den Vorſchlägen der
Budget- Kommiſſion auf Antrag des Berichterſtatters
angenommen.

5. Feſtſetzung des Etats der Kämmerei-
kaſſe. Berichterſtatter Stadtv. Baege. Nach den
Vorſchlägen der Budget Kommiſſion ſchließt der Etat
in Einnahme und Ausgabe ab mit 425 500 Mk.
(gegen 409 300 Mk. im Vorjahre). Nach demſelben
ſollen an Gemeindeſteuern im Etatsjahre 1899/1900
zur Erhebung kommen: l. 155 Proz. Zuſchläge zur
Staats Einkommenſteuer (gegen 125 Proz. im Vor-
jahre), 2. 150 Proz. Zuſchläge zur Grund, Gebäude-
und Gewerbeſteuer, 3. 50 Proz. Zuſchläge zur Be-
triebsſteuer. Das Gemeindeſteuer-Einkommen-Soll
beträgt 242252 Mk. (gegen 242879 Mk. im Vorjahre).
Der Etat wird auf Antrag des Berichterſtatters
nach den Vorſchlägen der Budget- Kommiſſion an-
genommen.

6. Entlaſtung der Rechnung der Kämmerei-
kaſſe für 1896/97. Berichterſtatter Herr Stadtv.
Ebeling. Bei der mit einer Einnahme von
543 445,57 Mk., einer Ausgabe von 535 320,14 Mk.
und einem Beſtande von 8125,43 Mk. abſchließenden
Rechnung ſind die gezogenen Erinnerungen ſämmt
lich erledigt und wird daher dem Rechnungsleger
für dieſelbe auf Antrag des Berichterſtatters Ent
laſtung ertheilt.

7. Annahme eines Vermächtniſſes. Be
richterſtatter Herr Stadtv. Heyne. Das unlängſt
hierſelbſt verſtorbene Fräulein Emilie Brüder hat
für die hieſige Armenkaſſe ein Vermächtniß von
900 Mk. geſtiftet, woran jedoch die Bedingung ge-
knüpft iſt, daß das Familienbegräbniß der Ver-
ſtorbenen auf die Dauer von 40 Jahren ſeitens der
Stadt im Stande erhalten wird. Magiſtrat hat be
ſchloſſen, das Vermächtniß anzunehmen und erſucht
die Verſammlung um Zuſtimmung zu ſeinem Be
ſchluſſe, welche auf Befürwortung des Bericht
erſtatters ertheilt wird.

8. Tagegelder und Reiſekoſten. Bericht-
erſtatter Herr Stadtv. Hetzer. Die gemiſchte
Kommiſſion zur Vorberathung der anderweitigen
Feſtſtellung der Tagegelder- und ReiſekoſtenSätze
für die Mitglieder des Magiſtrats und der Stadt-
verordneten-Berſammlung, ſowie für die ſtädtiſchen
Beamten hat in ihrer am 10. Dezember v. Js. ab-
gehaltenen Sitzung beſchloſſen, folgende Sätze vor-
zuſchlagen: 1. Tagegelder: a) für die Mitglieder
des Magiſtrats und der Stadtverordneten-Verſamm-
lung 12 Mk. pro Tag, ſalls die Dienſtreiſe ſich auf
2 Tage erſtreckt, aber innerhalb 24 Stunden beendet
wird, 18 Mk., falls die Reiſe an ein und demſelben
Tage ausgeführt wird 9 Mk.; b) für die Subaltern-
beamten: 9 Mk. pro Tag, bezw. 13,50 Mk., bezw.
7,50 Mk. o) für die Unterbeamten: 4 Mk. pro Tag,
bezw. 6 Mk., bezw. 3 Mk. (IJn der Liquidation iſt
der Zeitpunkt der Abfahrt und der Rückkehr an-
zugeben.) 2. Reiſekoſten für Eiſenbahn- bezw.
Dampfer-Fahrten: a) für die Mitglieder des
Magiſtrats und der StadtverordnetenVerſammlung
8 Pfg. pro km, für die Subalternbeamten 7 Pfg.
pro km, für die Unterbeamten 6 Pfg. pro kmw.
3. Reiſekoſten für den Landweg: a) für die
Mitglieder des Magiſtrats und Stadtverordneten-
Verſammlung, ſowie für die Subalternbeamten 60 Pfg.
pro km (mindeſtens 9 Mk. für eine Reiſe), b) für
die Unterbeamten: 23 Pfg. pro km. Bei Aufwendung
höherer Reiſekoſten werden dieſelben erſtattet. Auf
geringere Entfernungen als 2 km werden weder
Reiſekoſten noch Tagegelder gewährt. Die Vor-
ſchläge der gemiſchten Kommiſſion, welche bereits
vom Magiſtrate gebilligt worden ſind, werden von
der Verſammlung angenommen.

Jn der ſich anſchließenden geheimen Sitzung

fanden die Vorlagen des Magiſtrats, betr. die Bei-
behaltung der bisherigen Serviszuſchüſſe für wenige
Avancirte der hieſigen Garniſon, ſowie betr. die
Zahlung der von dem Civil Ingenieur Pfeffer-Halle
berechneten Vergütuug für den von ihm gefertigten
Entwurf zur Kanaliſation der Stadt Merſeburg die
Zuſtimmung der Verſammlung.

Provinz und Amgegend.
Halle a. S., 9. Januar. Ein Kandidat

der Jurisprudenz, früherer Burſchenſchafter,
iſt vergiftet aufgefunden worden. Die näheren
Umſtände ſind bisher nicht bekannt geworden.

Muſſchwitz, 8. Januar. Jn unſerm
Kirchſpiel ſind im vergangenen Jahre ge-
boren 38 Kinder, 21 Knaben und 17 Mädchen,
darunter ein todtgeborenes Kind; getauft
wurden 35 Kinder; konfirmirt ſind 19 Kinder,
11 Knaben und 8 Mädchen. Getraut wurden
10 Paare. Geſtorben ſind 9 Erwachſene und
11 Kinder, darunter 1 ſchulpflichtiges Kind.
Am heiligen Abendmahle nahmen Theil 744
Perſonen, 345 männlichen und 399 weiblichen
Geſchlechts. Der Ertrag des Klingelbeutels
betrug 77 Mk. 26 Pfg. Die Kollekten brachten
117 Mk. 70 Pfg. (die Hauskollekten 86 Mk.
15 Pfg., die Kirchenkollekten 31 Mk. 55 Pfg.)
An Almoſen wurden 39 Mk., an Opfern von
Wöchnerinnen 12 Mk. 80 Pfg. vereinnahmt.
Aus den angeführten Zahlen erſieht man
gegen frühere Jahre, daß ſich eine Steigerung
im kirchlichen Leben unſerer Gemeinde bemerk-
bar macht.

Zörbig, 8. Jan. Ein bedauernswerther
Unglücksfall hat geſtern die Familie des
allgemein geachteten Schuhmachers Emil
Fritzſch hier betroffen. Als nach dem Abend-
brot die Mutter mit ihren Kindern am Tiſche
ſaß und letztere ihre Schularbeiten machten,
brachte einer von den Jungen eine anſcheinend
leere Schlaghülſe, wie ſolche zur Entzündung
von Dynamit beim Sprengen in Steinbrüchen
angewendet werden, aus der Taſche auf den
Tiſch. Nichts ahnend ſtocherte der Junge
mit einer Nadel in der Hülſe herum. Plötzlich
erfolgte ein furchtbarer Knall; dem 10 jährigen
Knaben wurde die linke Hand vollſtändig zer
ſchmettert, ſo daß die einzelnen Finger in der
Stube herumflogen, dem dabeiſitzenden 5jähr.
Bruder wurde das rechte Auge herausgeriſſen.
Beide Kinder wurden der halle'ſchen Klinik
zugeführt. Das Unglück trifft die Familie
um ſo ſchwerer, als auch der Vater bereits
wegen eines langwierigen Ohrenleidens
kliniſche Hilfe in Halle in Anſpruch nehmen
mußte.

Weißenfels, 6. Januar. Jm hieſigen
ſtädtiſchen Schlachthofe werden ſeit einiger
Zeit die Ochſen und Bullen vor dem Ab-
ſtechen durch Stirnſchuß mittels eines patent-
irten Schußapparates betäubt. Dieſes Ver-
fahren iſt von ſchneller und ſicherer Wirkung,
ſo daß es wohl bald allgemeinere Anwendung
finden wird.

Erfurt, 8. Januar. Geſtern Nachmittag
um 2 Uhr wurde der Herr Regierungpräſident
v. De witz durch den Oberpräſidenten Staats-
miniſter a. D. Dr. v. Boetticher im großen
Sitzungsſaal des Regierungsgebäudes in
Erfurt in ſein neues Amt eingeführt. Nach-
dem fand im Hotel „Europäiſcher Hof“ ein
Diner zu 20 Gcdecken ſtatt. Noch an dem
ſelben Abend reiſte der Herr Oberpräſident
wieder nach Magdeburg zurück.

O 44Das Touriſten Unglück
am Suſtenpaß.

Aus Waſſen, 8. Januar, ſchreibt man:
Der alpine Winterſport wird ſeine Chronik
für das Jahr 1899 mit dem Verzeichnen
eines Unglückes eröffnen müſſen, dem zwei
blühende Menſchenleben zum Opfer gefallen
ſind. Wie telegraphiſch bereits berichtet
wurde, ſind die Herren Dr. Ehlert, Aſſiſtent
an der Sternwarte in Straßburg, und Dr.
Mönnichs in München (früher in Straß-
burg) bei dem Verſuche, auf Schneeſchuhen
von Gadmen (1214 Meter) im berniſchen
Oberhasli über den Suſtenpaß (2262 Meter)
nach der durch die Kehrtunnels bekannten
Gotthardbahnſtation Waſſen im Kanton Uri
zu gelangen, auf der urxneriſchen Seite des
Paſſes durch eine Lawine verſchütket worden.
Beide Verunglückten, Mitglieder der Sektion
Straßburg des Deutſchen und Oeſterreichiſchen
AlpenVereins, waren geübte Hochtouriſten
und Skiläufer und hatten ſchon manche ſchöne
alpine Leiſtung hinter ſich. Jm Oberhasli
waren ſie von früheren Touren her bekannt.
Wie ich vernehme, hatten die Herren anfäng-
lich die Abſicht, nach der Trißhütte und dem
Trißgletſcher zu laufen, gelangten aber nur
bis Neſſenthal, von wo ſie nach Gadmen

zurückkehrten. Von hier machten ſich Dr.
Ehlert und Dr. Mönnichs am 1. Januar,
Vormittag 9 Uhr, nach dem Suſtenpaß auf
den Weg. Der Paß verbindet das berniſche
Gadmenthal mit dem urneriſchen Meienthal,
welch' letzteres bei Waſſen in das Reußthal
ausmündet. Von Gadmen über den Suſten-
paß nach Waſſen rechnet man bei gutem
Wetter acht Stunden für geübte Berggänger.
Um, wenn nöthig, ein Unterkommen zu finden,
hatten die beiden Skiläufer in Gadmen den
Schlüſſel zu dem auf der berniſchen Paßſeite
gelegenen Bergwirthshaus am Stein auf der
Steinalp (1866 Meter) mitgenommen. Bei
ihrer Abreiſe hatten ſie ihren zurück gebliebenen
Gefährten verſprochen, telegraphiſch Nachricht
zu geben, wenn ſie in Waſſen eingelangt
ſeien. Als am 3. Januar keinerlei Kunde
von den Beiden eintraf, wurde man unruhig.
Die Sektion Straßburg des Deutſchen und
Oeſterreichiſchen AlpenVereins, welche von
der Situation verſtändigt wurde, ließ nun
alsbald eine Suchexpedition ausrüſten, die
von Waſſen aus über den Paß ſich begab,
aber erfolglos blieb. Am 5. Januar gingen
dann auch von Jnnertkirchen und Gutannen
Expeditionen ab' die das geahnte traurige
Geſchick, dem die beiden Skiläufer zum Opfer
gefallen waren, beſtätigten. Dr. Ehlert und
Dr. Mönnichs hatten zwar die Paßhöhe ge-

nommen, waren aber auf der urneriſchen
Seite des Paſſes bei der Suſtenalp von einer
Lawine begraben worden; die ſtarken Schnee-
ſtürme, welche zwiſchen dem 2. und 4. Januar
in den Bergen herrſchten, hatten die bei
günſtigem Wetter nicht gerade gefahrvolle
Tour zu einer todbringenden gemacht.

Von anderer Seite wird geſchrieben, daß
nicht nur Lieutenant von Rotberg, ſondern
auch noch Herr Regierungsrath Dr. Offer-
mann ans Straßburg außer den beiden Ver-
unglückten an der Tour betheiligt waren.
Sämmtliche vier Herren ſind ebenſo gewandte
und erfahrene Hochtouriſten als geübte Ski-
läufer, die ſchon manche Wintertour im
Berner Oberland mit Geſchick glücklich durch-
führten. Wegen dem herrſchenden Föhnwind
und der dadurch drohenden Lawinengefahr
beſchloſſen v. Rotberg und Offermann, von
denen nebenbei der Eine an der Hand, der
Andere am Fuße leicht verletzt waren, von
der Fortſetzung der Tour abzuſtehen und um
zukehren, während Dr. Mönnichs und Ehlert
darauf beſtanden, den Suſtenpaß zu über-
ſchreiten und nach Waſſen im Reußthale, an
der Gotthardbahn, abzufahren.

Die beiden Verunglückten waren ſeit langer
Zeit ſchon in der alpiniſtiſchen Welt als
ungewöhnlich kühne Bergſteiger bekannt, die
namentlich ſeit Jahren ſchon regelmäßig

Aus der Geſchichte
des Schwarzen Adlerordens.

Eine Skizze zum Ordensfeſte, 18. Januar.
Von Otfried Heckert.

(Nachdruck verboten.
Jm alten Königsſchloſſe an der Spree

wird alljährlich eine Ceremonie begangen,
die an großartigem und eigenthümlichem
Pompe in Deutſchland ihres Gleichen ſucht.
Jn ihren prächtigen, blau gefütterten rothen
Sammetmänteln ſchreiten dann die Ritter
des Schwarzen Adlerordens in das ſeit alters
dafür beſtimmte Gemach zu dem Ordens-
Souverän und halten gemeinſam mit ihm
hinter verſchloſſenen Thüren das Kapitel des
Ordens ab. Dann aber öffnen ſich die
Thüren wieder, und es erfolgt die Jnveſtitur
der neu ernannten Ritter, die, von ihren
Parrains geleitet, ſich vor den Ordens-
ſouverän begeben und, nachdem ſie in ſeine
Hand feierlich gelobt haben, den Statuten
des Ordens treu zu ſein, ſeine Jnſignien von
ihm empfangen.

Wenn dieſe höfiſche Feier mehr Beachtung
findet, als andere ihrer Art, ſo kommt das
unzweifelhaft auf die Rechnung des hiſtoriſchen
Jntereſſes, das ſich mit ihr verbindet. Kann
ſich auch der Schwarze Adlerorden an Alter
mit Orden, wie dem ehrwürdigen Goldenen
Vließe, dem Hoſenband-, und dem Elephanten-
orden von Dänemark nicht meſſen, ſo ſteht
er doch an Anſehen nicht hinter ihnen
zurück. Mit Preußen Deutſchland ſelbſt
ſteigend, iſt er unſer vornehmſter Orden ge-
worden, und es ſpiegelt ſeine Geſchichte in
engem Rahmen auch von unſerer allgemeinen
Geſchichte ein gutes Stück wieder: es treten
in ihr Fürſtencharaktere und Fürſtenintereſſen,
Zeiten und Menſchen, Größe und Verfall in
intereſſanter Weiſe hervor.

Vor zwei Jahrhunderten waren die Jdeen
der alten Ritterorden noch nicht vollkommen
verblichen. Noch fühlten ſich die Orden als
eine zuſammengehörige Geſellſchaft Aus-
erwählter, und es beſtand eine Neigung zu
ſolchen Gründungen, wie man aus der Ge-
ſchichte der bekannten, jener Zeit angehörigen
literariſchen Orden erkennen kann. Hatten
aber die Ritterorden den Boden ihrer Wirk-
ſamkeit längſt eingebüßt, ſo bot ihnen in
veränderter Geſtalt das nach Ausprägung
und Erhöhung ſeiner Würde begierige
Fürſtenthum einen neuen Spielraum. Nie-
mand erkannte das beſſer, als der mit einem
ſtarken Sinne für alles Repräſentative be-
gabte Kurprinz Friedrich, der die feierlichen
Formen, die Ceremonien, die höfiſchen Sitten
liebte. Schon im Alter von 10 Jahren hatte
er (ähnlich wie ſpäter Friedrich der Große in
ſeiner Rheinsberger Zeit) einen Ritterorden
geſtiftet, und die große Freude, die er über
die Aufnahme in den Elefanten- und ſpäter
in den Hoſenbandorden empfand und bezeigte,
beweiſt, welchen Reſpekt ihm dieſe exkluſivſten
und vornehmſten aller Orden einflößten. So
war es natürlich, daß er als Herrſcher an
die Ausführung des Planes ſchritt, auch
ſeinen Thron durch eine erwählte Schaar
hervorragender, untereinander verbundener
Männer zu zieren, und die Erhebung Branden-
burgs zum Königreiche bot hierfür nicht nur
den erwünſchten Anlaß, ſondern gab auch die
gegründete Hoffnung, daß der neue königliche
Orden neben ſeinen hochangeſehenen fremden
Vorgängern ſich an Glanz und Achtung
werde behaupten können. Man hört noch

vielbeachtete Winterausflüge in die Alpen
gemacht haben; Dr. Ehlert hat vor Kurzem
die franzöſiſchen Alpen ohne Führer bereiſt.
Beide waren zu ſolchen Touren in jeder
Hinſicht vortrefflich geſchult und geübt und
für Beide hat es ſich bei ihren Exkurſionen
gleichzeitig um ſehr ernſte wiſſenſchaftliche
Beſtrebungen gehandelt. Dr. Mönnichs, der
unſeres Wiſſens für das auf der Zugſpitze
zu errichtende meteorologiſche Obſervatorium
in Ausſicht genommen war, hat ſich ſpeziell
auf das Studium der Meteorologie verlegt,
und war namentlich an den neueſten Be-
ſtrebungen auf dieſem Gebiete, die Luftſchiff
fahrt zu wiſſenſchaftlichen Zwecken auszubilden
und auszunützen, lebhaft betheiligt. Er wäre
ſeiner ganzen Natur nach, wie nach ſeinen
touriſtiſchen Vorübungen, die richtige Per-
ſönlichkeit geweſen, einmal an großen wiſſen
ſchaftlichen. Expeditionen theilzunehmen, was
wohl auch zu ſeinen Lieblingswünſchen gehört
hat. Dr. Ehlert, wie Mönnichs ein Schüler
von Profeſſor Gerland, hatte ſich unter des
Letzteren Leitung auf das Spezialgebiet der
Erdbebenforſchung geworfen und ſich hier
durch literariſche Leiſtungen, wie namentlich
durch eine bedeutſame Verbeſſerung des wich-
tigſten Beobachtungsinſtrumentes bereits große
Verdienſte erworben.
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Nummer H. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 11. Januar.
vernehmlich ein Echo der mittelalterlichen
Ordensgeſetze, wenn als die Abſicht des neuen
Ordens angegeben wird, Recht und Gerechtig
keit zu üben und Jedem das Seine suum
cuique“ ſeit damals Wahlſpruch der Hohen-
zollern geworden, zu geben; wenn dieRitter verpflichtet werden, ein gottesfürchtiges

Leben zu führen, die Erhaltung der wahren
chriſtlichen Religion überall, beſonders aber
wider die Ungläubigen zu befördern, ſich der

Waiſen, der Wittwen und der durch Unrecht
Bedrückten anzunehmen. Um Uebrigen diente
für die Verfaſſung des Ordens, deſſen Mit-
glieder auf 30 feſtgeſetzt waren und den
Beweis für acht Ahnen beizubringen hatten,
die Konſtitution des däniſchen Elefantenordens
ziemlich genau als Vorbild, und ſie beweiſt
daher kaum neue und eigenartige Züge auf.
Mit Sorgfalt war eine eigene, überaus kleid-
ſame Ordenstracht erſonnen worden, die
außer dem noch heut üblichen Rittermantel
ein blauſamtenes Kleid und einen einiger-
maßen wunderlich geformten hohen Federhut
umfaßte.Es war eine perſönliche Herzensſache des
neuen Königs, dieſe Gründung, und er hatte
ein ſolches Verlangen, ſeinen neuen Orden
ins Leben gerufen zu ſehen, daß er ſeine
Stiftung nach Kräften beſ leunigte. Auch
ſtand die Königskrönung vör der Thür under dachte daran, „daß die ſchönen Ordens-

kreuze und das Band (für das vielleicht um
ihrer „Neuigkeit“ willen, vielleicht zu Ehren
ſeiner oraniſchen Mutter die Orangefarbe
gewählt worden war) den Glanz der
Krönungshandlung nicht wenig vermehren
würden“. So konnte es geſchehen, daß unter
dem ceremonienfroheſten aller preußiſchen
Fürſten die Stiftung des Ordens am 17. Januar
1701 faſt formlos vor ſich ging. Noch zeigt
uns ein Kupferſtich aus jener Zeit den Vor-
gang, der ſich zu Königsberg in demſelben
Thronſaale abſpielte, in dem 1861 bei der
Krönung König Wilhelms die Jnveſtitur der
neuen Ritter vorgenommen wurde. Vor
dem Könige, der bedeckten Hauptes auf
ſeinem Throne ſaß, ſtanden die achtzehn in
den Orden aufzunehmenden Ritter, der
Ordenskanzler Graf Wartenberg hatte ſämmt-
liche zu verleihende Kreuze über ſeine Arme
gehängt und ſo überreichte Friedrich jedem
vor ihm niederknieenden Ritter ſeine Jn-
ſignien; die Ordenstrachten u. ſ. w. waren
noch nicht fertig, auch die vorgeſehenen
Ordensbeamten, der Sekretär, der Schatz-
meiſter 2c. fungirten noch nicht. So ent-
behrte der Gründungstag des ſchwarzen
Adlers des Glanzes; für den König aber
war doch die Hauptſache, daß er ſeinen
Zweck zunächſt erreicht, ſeinen Ritterorden
geſtiftet hatte; und daß er auch weiterhin
mit dem liebevollſten Jntereſſe ſich den An-
gelegenheiten des Ordens bis ins kleinſte
Detail hinein widmete, beweiſt der Umſtand,
daß er nach dem Jahre 1701 dem franzöſiſchen
Poſamentier Jacques Eſperandieu das
alleinige Privileg der Herſtellung des
Orangebandes verlieh, übrigens wohl
mehr eine Ehre, als eine Verleihung von
materiellem Werthe, da der Erlös für dieſe
ſelten gebrauchten Ordensbänder kaum ins
Gewicht gefallen ſein dürfte.

Bald kam die Zeit, da der neue Orden in
der ganzen höfiſchen Pracht erſchien, die ſein
Gründer für ihn beabſichtigt hatte. Es war
am 18. Januar 1703, als das erſte ſolenne
Ordensfeſt zu Berlin abgehalten wurde, und
der junge Fürſt Leopold von Anhalt-Deſſau,
der in den Orden aufgenommen werden
ſollte, war gewiſſermaßen ſein Mittelpunkt.
Das größte Ceremoniell wurde entfaltet,
und gar manche Sorge gab es für den in
ſeinem Amte höchſt eifrigen Oberceremonien-
meiſter von Beſſer, der auch den Kummer
erleben mußte, daß bei dem erſten Ordens-
feſte noch nicht alles dem Programm gemäß
„klappte“, daß das große Gedränge der Zu-
ſchauer den feierlichen Zug der Ritter zur
Tafel ſtörte, und daß der Biſchof Urſinus in
Bezug auf die Anordnungen bei der gottes-
dienſtlichen Feier ſeinen eigenen Kopf auf-
ſetzte. Aber im Ganzen verlief die Ceremonie
doch ſehr großartig. Die prächtig gekleideten
Ordensherolde führten den Zug, rauſchende
Muſik geleitete ihn, die Gardes du Corps und
die hundert Schweizer hatten den Dienſt.
George Heſekiel hat dies erſte preußiſche
Ordensfeſt im Jahre 1855 ein wenig in
Scherenberg'ſcher Manier beſung en:

Er gab dem Vetter von Anhalt das Kreuz
mit eigener Hand

Und hängte ihm ſelbſt um die Schulter
das große OrangeBand.

Seit das am Krönungstage im Berliner
Schloſſe geſchehn,

Sah man den askaniſchen Bären mit dem
Adler von Preußen gehn.

Von nun ab folgten die Ordensfeſte ein-

ander ziemlich regelmäßig, und es nahm ihr
Ceremoniell zur Genugthuung des Herrn
von Beſſer allmählich feſte Formen an. Der
Glanz dieſer Feſtlichkeiten die erlauchteStellung der Ritter des Schwarzen Adlers
und der Werth, den Friedrich dem Orden bei-
legte, gaben ihm bald ein hohes Anſehen,
und es rechneten ſich ſchon nach wenigen
Jahren ſelbſt fürſtliche Perſonen die Aufnahme
in den Orden zur Ehre. Freilich pflegte es
bei ihrer Jnveſtitur faſt regelmäßig Rang-
ſtreitigkeiten zu geben, auch leiſteten ſie den
Ordenseid gewöhnlich nur unter dem Vor-
behalte ihrer ſouveränen Rechte. Der Kaiſer
ignorirte den Orden ganz, da er den König
von Preußen immer noch als einen Kurfürſten
des Reiches betrachtete, und es konnte daher
Prinz Eugen bei ſeinem Beſuche in Berlin
i. J. 1710 nicht in den Orden aufgenommen
werden da daraus ernſte diplomatiſche
Schwierigkeiten mit dem Souveräne des
Goldenen Vließes zu beſorgen waren. So
waren die Jugendjahre des ſchwarzen Adlers
bei allem Glanze durch manche Schatten ge-
trübt, wohin auch jenes denkwürdige Kapitel
vom Jahre 1711 nach dem Sturze der
Regierung der drei W gehört, in dem
der König in ſehr ernſter Stimmung mit-
theilte, daß der bisherige Ordenskanzler Graf
v. Wartenberg abweſend, dem Grafen
v. Wittgenſtein aber „wegen ſeiner Malver-
ſation“ der Orden abgenommen worden ſei.
Es iſt dies übrigens wohl der einzige Fall
dieſer Art in den Annalen des Ordens.

Einen jähen Umſchwung in ſeiner Geſchichte
aber führte der Thronwechſel i. J. 1713 herbei.
Friedrich Wilhelm I. hatte ſchon als Kron-
prinz verſchiedene Male ſeine Abneigung gegen
das feierliche Ordensceremoniell unverhohlen
gezeigt und ſich u. A. 1705 trotz der ausdrück-
lichen Anſage v. Beſſers einfach geweigert, am
Geburtstage des Königs die Kette anzulegen,
während er gar für den Mantel noch weniger
Vorliebe hatte. Kaum hatte er den Thron
beſtiegen, als er durch den Etat des Ordens
einen großen Strich machte. Weg fielen die
Ordensbeamten, die koſtbaren Ordensfeſtlich-
keiten, die Kapitel und Jnveſtituren. Verlieh
er den Orden, ſo geſchah es ohne weitere
Förmlichkeiten, und nie verſammelte er die
Gemeinſchaft der Ritter um ſich; es iſt mög-
lich, daß er in der gewiſſen Gleichſtellung, die
ſie auch dem Ordens- Souverän gegenüber ge-
noſſen, eine Beeinträchtigung ſeines ſo konſe-
quent durchgeführten rocher de bronce-Prin-
zipes ſah. Und ſo, wie unter dem Soldaten-
könige, blieb es auch bei ſeinen Nachfolgern.
Nur dadurch blieb der Schwarze Adler aus-
gezeichnet, daß ihn ſchon die geringe Zahl
ſeiner Ritter zu einem beſonders vornehmen
Orden ſtempelte. Auch dieſe Eigenthümlich-
keit wurde aber durch einen Reformentwurf
Friedrich Wilhelms III. gefährdet, der i. J.
1826 eine Eintheilung des Ordens in vier
Klaſſen plante, von denen die erſte die Ver-
faſſung und Bedeutung des urſprünglichen
Ordens behalten ſollte. Jndeß gelangte dies
Projekt nicht zur Ausführung, man darf
ſagen: zum Glück für den Schwarzen Adler,
deſſen Eigenart durch die ins Auge gefaßte
Umgeſtaltung weſentlich beeinträchtigt worden
wäre. Perſönlich trug Friedrich Wilhelm III.,
wie alle preußiſchen Fürſten, den Orden mit
beſonderer Vorliebe, und es ſtellte ſich nach
ſeinem Tode heraus, daß er in dem Sterne

ſeines Ordens unter dem Mittelſchilde in
einer goldenen Kapſel das Bildniß der Königin
Louiſe angebracht hatte. Sein Sohn und
Nachfolger, der nach ihm den Orden trug,
fügte des Vaters Bildniß hinzu, und dies
war der Stern, den dann unſer alter Kaiſer
Wilhelm trug, den vermuthlich auch jetzt noch
ſein Enkel anlegt.

Die glanzloſe Epoche des Ordens erreichte
erſt ihr Ende, als Friedrich Wilhelm IV. den
Thron beſtieg. Jn ſeiner lebhaften Vorliebe
für alles Hiſtoriſche, Romantiſche und Be-
deutungsvolle faßte er alsbald auch den
Plan, den Schwarzen Adlerorden in dem
ganzen Prunke ſeiner urſprünglichen Ein-
richtung wieder aufleben zu laſſen. Zwar
wurden von den Mitgliedern der von ihm
eingeſetzten Reform- Kommiſſion Gründe der
Pietät, ſpeziell gegen Friedrich Wilhelm III.,
gegen jede Veränderung der Verfaſſung und
Gewohnheiten des Ordens angeführt; indeß
durfte ſich der König auf Jntentionen des
Stifters und darauf berufen, daß verſchiedene
Beſtimmungen der Stätuten unzweifelhaft
veraltet ſeien. Uebrigens war ihm die Neu-
geſtaltung Herzensangelegenheit; die Wieder-
herſtellung der alten Würde des Ordens
ſo erklärte er ſei eine beſchloſſene Sache
und eine durch den Willen des glorreichen
Ahnen überkommene Pflicht. Die Folge
dieſer Erklärung war die Ordens-Reform
von 1848, die u. A. die Ahnenprobe ab-
ſchaffte und dafür die Beſtimmung traf, daß

Abhaltung des letzten Ordenskapitels,

mit der Verleihung des Ordens der Adel ver-
bunden ſei. Jn dem feierlichen Kapitel, das
am 18. Januar 1848, 136 Jahre nach der

in den
Paradekammern des Berliner Schloſſes ſtatt-
fand, wurden die umgearbeiteten Statuten
bekannt gegeben. Seitdem gehörte das Ordens-
feſt wieder zu den regelmäßigen Feierlichkeiten
des Hoflebens. Es verſtand aber dieſer geiſt-
reiche König die Steifheit des Ceremoniells
öſters durch perſönliche Jnitiative zu durch-
brechen und der Feier einen lebendigen
Charakter zu geben. Dies kann beſonders
von dem Kapitel am 16. Oktober 1849 gelten,
in dem er an den damals die Volljährigkeit
erreichenden Prinzen Friedrich Wilhelm, den
ſpäteren Kaiſer Friedrich, der feierlich in den
Orden aufgenommen wurde, eine kurze, aber
tiefempfundene Anſprache über die Bedeutung
des Vorganges richtete, und dann an-
ſcheinend improviſirt den als Zuſchauern
anweſenden Generalen von Wrangel und
von Brandenburg mittheilte, daß er ſich ent-
ſchloſſen habe, ihnen den Orden zu verleihen,
worauf ſogleich die Jnveſtitur der im höchſten
Grade Ueberraſchten erfolgte. Jn den ſpäteren
Jahren ſchloß die Krankheit des Königs die
Feier des Ordensfeſtes aus, und ſo hielt erſt
König Wilhelm wieder am 18. Januar 1861
ein Kapitel ab, das durch ſeine Verbindung
mit der Krönung des Monarchen eine be-
ſondere Bedeutung und ſeine Weihe dadurch
erhielt, daß es in denſelben Räumen ſtatt-
fand, in denen einſt Friedrich J. den Orden
gegründet und den Dohna, den Tettau, den
Barfuß die erſten Orangebänder umgehängt
hatte. Seitdem ſind weſentliche Veränderungen
in der Verfaſſung des Ordens oder im
Ceremoniell der Feier nicht getroffen worden
und alljährlich wiederholt ſich das gleiche
Schauſpiel würdig- hiſtoriſchen Pompes.

Wohl aber bedeutet die jüngſte Verleihung
des Ordens ein Unikum in ſeiner Geſchichte.
Muſtern wir die Liſte der Ordensritter, ſofinden wir unter ihnen in ganz überwältig
ender Mehrheit die hohen Militärs und Be-
amten, ſowie die Fürſtlichkeiten. Chateau-
briand und Wilhelm von Humboldt ver
danken ihre Ritterſchaft nicht ihren Leiſtungen
als Poeten und Gelehrte, ſondern ihrer
miniſteriellen Wirkſamkeit. Nur Alexander
v. Humboldt vertrat bisher in den Ordens-
liſten die wiſſenſchaftlich-künſtleriſchen Kreiſe
unſeres Volkes. Jhm reiht ſich jetzt Adolph
von Menzel, der jüngſte Ritter, zugleich einer
der Wenigen, die aus dem Bürgerſtande her-
vorgegangen ſind, an. Jſt nun dieſe Er-
nennung eine geſchichtlich bis jetzt nicht erhörte
zu nennen, ſo entſpricht ſie doch ganz dem
Geiſte des Ordensſtifters, der suum cuique
zuerkannt wiſſen wollte, und gerade das
deutſche Bürgerthum wird jetzt beſonders
geneigt ſein, in Heſekiel's Huldigungsruf
einzuſtimmen:

Steh' und blüh' in alle Zeit,
Orden der Gerechtigkeit!

Kleines Feuilleton.
Von der Orientreiſe des Kaiſer-

paares wird ein niedlicher kleiner Scherz
durch einen Privatbrief, der im „Graud.
Geſ.“ veröffentlicht iſt, nachträglich bekannt.
Es war beim Beſuche des Kaiſerpaares im
deutſchen Mädchen-Waiſenhauſe in Jeruſalem.
Die Kinder ſangen zur Begrüßung: „Dem
Kaiſer gilt mein erſtes Lied!“ Bei der Stelle
des Liedes: „Der Kaiſer lebe hoch!“ trat der
Kaiſer zur Beluſtigung der Kinder ſcheinbar
erſchrocken etwas ſeitwärts zurück. Die
Kinder lachten. Scherzend fragte die Kaiſerin
die Kinder: „Habt ihr nun den Kaiſer ge-
ſehen Welcher iſt nnn der Kaiſer Einige
Kinder riefen: „Der mit dem Stern.“ Eine
kleine Armenierin ſagte, auf den in die Höhe
gerichteten Schnurrbart des Kaiſers deutend:
„Der mit die Haare ſo an die Backe.“ „Ja,
ja, das iſt er“, ſagte lächelnd die Kaiſerin.w Profeſſor Otto Harnack hat ſeinen
Angehörigen über ſein Verſchwinden Folgendes
mitgetheilt: Er ſei auf dem Heimwege am
Abend des 30. Dezember in der Bellevue-
ſtraße in hochgradige Unruhe verfallen und
habe geglaubt, daß er verfolgt werde. Nun
ſei er mit einer Droſchke zum Schleſiſchen
Bahnhofe und von dort nach Wien gefahren,
von Wien nach Peſt und dann wieder r
nach Wien. Dort kaufte er ſich die ni äthigen
Sachen und ſchenkte dem Deutſchen Schul-
verein fl. 500. Während ſeines fünftägigen
Aufenthaltes wechſelte er täglich den Gaſthof.
Erſt Donnerſtag Abend ſei es ihm klar ge-
worden, daß die angebliche Verfolgung auf
Einbildung beruhe. Darauf ſei er mit dem
nächſten Zuge nach Berlin zurückgekehrt. Um
ſeine Frau, gegen die er ſtets die zärtlichſte
Rückſicht beobachtet hatte, und ſeine Ange-
hörigen nicht durch plötzliches Erſcheinen zu

ſich zunächſt nach der
Unfallſtation begeben, welche ſodann ſeine
Familie benachrichtigte. Da er jetzt erkannte,
daß ſeine Nerven ſehr angegriffen ſeien, hielt
er ſelbſt es für zweckmäßig, einige Zeit eine
Heilanſtalt aufzuſuchen, und begab ſich auf
Vorſchlag ſeiner Angehörigen noch am Freitag

erſchrecken, habe er

in die Schöneberger „Maison de santé“-Sein augenblicklicher Zuſtand läßt erfreulicher

Weiſe eine baldige Geneſung erhoffen.
Jedenfalls iſt die geiſtige Ueberreizung durch
Ueberanſtrengung beim Arbeiten hervorgerufen.
Prof. Harnack iſt ein unermüdlicher Arbeiter,
der in den letzten Monaten kaum drei bis
vier Stunden in der Nacht ſchlief. Ob er
nicht doch, wie die Schaffner behaupteten,
zuerſt nach München und von dort nach
Wien gefahren iſt, kann erſt ſpäter feſtgeſtellt
werden. Jedenfalls hat er viel öſterreichiſches
Geld mitgebrecht. Unterwegs hatte er ſich
den Vollbart abnehmen laſſen. Prof.
Harnack iſt faſt nie ohne ſeine Frau in Ge-
ſellſchaft erſchienen. Nur an jenem verhäng-
nißvollen Abend war Frau Harnack mit
ihren Eltern nach dem Theater des Weſtens
gefahren, während ihr Gemahl einer Geſell7
ſchaft in der Voßſtraße beiwohnte.

Senſationeller Selbſtmord. Man
meldet aus London, 7. Januar: Graf
Franz Karolyi, ein 24 Jahre alter Attachee
bei der hieſigen öſterreichiſchen Botſchaft, ver-
übte geſtern Abend in ſeiner Wohnung in
Piccadilly Selbſtmord. Er jagte ſſich,
während ſein Kammerdiener abweſend war,
eine Kugel aus ſeinem Revolver durch die
Schläfe und muß ſofort todt geblieben ſein.
Das Motiv der That iſt nicht, wie anfangs
von einer Zeitung angedeutet wurde, eine
Liebesaffäre, ſondern ein unheilbares Bruſt-

leiden. Der Graf war ſehr zart und ſah
kränklich aus.

Deutſche Fonds.
8. Januar.

Deutſche Reichs- Anleihe 31 „50 G
do. do. 332 101,70 bz Gdo. do. 2 24 GPreußiſche Staatsanleihe 3 101,20 G
do. do. 3 101,60 Gdo. do. 94,75 bzPfandbriefe Sagtſwe 4 104,00 G
do. 90,40 bz4 G

Fentenbrieſe Sihiſche

Wetterbericht des Kreisblattes.

11. Januar. Wenig verändert, lebhafte
Winde.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

BallSeide 75 Pfg.
bis 18.65 p. Met. ſowie ſchwarze, weiße undfarbige „Henneberg- „Seide“ von Pfg. bis Mk. 18.65

per Meter in den modernſten Geweben, Farben
und Deſſins. An Jedermann franco und verzollt
ins Haus. Muſter umgehend. (3303

G. Henneberg's Seiden- Fabriken
(k. u. k. Hofl.) Zürich.

Revision
der Lagerbest. anlässl. d. Neu-
Iebernahme veranl. uns, noch für
kurze Zeit d. Wirklichen
Ausverkauf sämmtlicher
Damenkleiderstoffe für Früh-
jahr, Sommer, Herbst u. Winter
fortzusetzen und ofleriren bei-
spielsweise:
6 Meter solid. Mestor-Zephir
z. Kleid f. M. 1.50 Pf.

6 Meter sol. Araba-Sommer-
stoff z. Kleid f. M. 1.80 Pf.

10 Prozent
extra Rabatt

auf alle schon
reduzirten Preise

während desAusverkaufs 6 Meter solid. Abadier-Nou-

Rast host m e M. 2,70 Pf.d. Resthestände. Feauté 2. Kleid6 Met. sol. Damentue hu. Loden

2. Kleid f. M. 3.90 Pf.h Ausserdem neueste REingänge
aut ne ansen e d. Frühjahr- und Sommer-
vra Saison. Modernste Kleider-
J er und Blousenstoffe in aller-Sratis. grösster Auswahl versenden in

einzelnen Metern bei Auftrügen
von 20 Mark an franco

Oettinger Co., Frankfurt
a. M., Versandthaus. Stoff 2z
ganzen Herrenanzug f. M. 3.60
Stoff z. ganzen Cheviotanzug
f. M. 4.35 (mit 10 Prozent

extra Rabatt).

rrlteltn ellte
„leiſtet mir vorzügliche Dienſte, die Haut bleibt trotz
der vielen Waſchungen, denen wir die Hände unter-
ziehen müſſen, glatt und geſchmeidig, ſodaß ein
Einreiben mit Glycerin, Vaſelin 2c. überflüſſig iſt
und werde ich dieſelbe empfehlen. Aehnliche
Schreiben vieler hervorragender Mediciner liegen
vor. Ueberall, auch in den Apotheken erhältlich.
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Der TotalAusverkauf
Jnlins Löwinberg en Manufaktur- u. Modewaarenlagers

zwecks vollſtändiger Geſchäfts- Auflöſung wegen Todesfall des früheren Jnhabers
ift jetzt nach

in das Haus des Herrn Kürſchnermeiſters Jacob verlegt.

Zwecks ſchleuniger Räumung ſind die Preiſe ſämmtlicher Waaren
bedeutend herabgeſetzt.

Die zur Lagerkomplettierung eingehenden Waaren ſind dem Ausverkaufszweck entſprechend im Preiſe gleichfalls bedeu tend ermäßigt.

Verkaufszeit 8 bis BVormittags, 2 bis 7 Uhr Nachmittags.
J. Hkternberg.50)

t 7 n

erste Etage, Halle a. S.

Dritte Berliner
e c ohne Feduer n des Gr nn.

Ziehung unwiderruflich
n am I9. Januar 1899Pferde-

Lotterie
3233 Gewinne Mark 102 000 Werth

Hauptgewinne
15 000, 10 000, 9 000, 8 000 M.
Loose à 1 auf 10 Loose ein Freiloos, Porto und Liste
20 Pfg., empfiehlt u. versendet auch gegen Briefmarken

Berlin W. (RKotel RCarl Heintze, General-Debit, e
Reichsbank Giro- Co.

e

Suche zu Oſtern oder ſofort
1 bis 2 Lehrlinge
119) L. Neumayer.

Svouterrainlogis
große Ritterſtraße 17.

5 Räume nebſt Zubehör für 1.
April zu vermiethen. 123)

Für Händler
offerirt zum Bezuge in Lowries billigſt zur prompten Lieferung:

Lützkendorfer Hrikets
von vorzüglicher Heizkraft und nur wenig Aſche hinterlaſſend, ab
Station Lützkendorf der Merſeburg-Müchelner Bahn, ferner von
Dörſtewitz Grude-Coaks, Brikets und gut trockene Naßprefſß-
ſteine, ab Haltepunkt Knapendorf der Merſeburg-Lauchſtädter Bahn.

Dörſtewitz-Rattmannsdorfer
Braunkohlen-Jnduſtrie-Geſellſchaft,

Halle a. S., Dorotheenſtraße 18.

29000000000000000000000008

Ausverkauf.
Wegen Aufgabe des Geſchäfts

ſtelle ich mein ganzes Lager in
garnirten und ungarnirten Winter- und Sommer-

hüten, Mützen, Hauben, Federn, Blumen, W

3t
5

S

3t
S

S

c

Schleier, ſowie ſämmtliche Putz- Artikel zu und unter

S dem Selbſtkoſtenpreis zum c
aAusverkauf. 8

Otto
593961) Gr. Ritterſtraße 22.

S

er
Landwirthſchaftlicher Kreis-Verein

Merseburg:
Den verehrlichen Mitgliedern zur vorläufigen Nachricht, daß die

nächſte Vereins- Verſammlung
Sonnabend, den 21. ds. Mts.

und der Vereinsball
Mittwoch, den 25. ds. Mts.

Der Vorstand.

124)

ſtattfinden wird.

3 Weißenfelſerſtr. 2 iſt eine herrſchaftl.2F I. Holländer Auster In Wohnung, neun Zimmer m. Zubeh.

Pariser Kopf-Salat u. Garten zu verm. u. 1. Jan. 1899
Frische Annanas. zu beziehen. Teuber. (3027

Friäsche Sülze.
empfiehlt C. L. Zimmermann.

129)

Der gr. Keller Weißenfelſerſtr. 2
iſt zu vermiethen. Teuber. (3028

ver lickel-Etageren
(Kunſtguſß)

Stück voa
Größere, Stück 5. 6.-- bis 22. Mark.

Luther-Tiſche,

3 Mk. an.

Stück 3 4 v bis 22.-- Mark.
C. F. Ritter,

Halle a. S. Leipzigerſtraße Nr. 90

Allerfeinſte
Süssrahm-Margarine

aus der Fabrik von
A. L. Mohr, Altona-Bahrenfeld,

X J

die beſte FF- a Pfd.
Marke 70 Pf.S F

Jm Geſchmack, Nährwerth und
Aroma gleich guter Molkereibutter.

II. Sorte à Pfd. 60 Pfg. III.
Sorte à Pfd. 50 Pf. IV. Sorte
à Pfd. 40 Pf. Garantirt reines
Schweineſchmalz, Mohrenkaffee,
Cacao Schokolade, feinſte ge-
röſtete Kaffees von 80, 90, 100
120, 140, 160 u. 180 Pfg. per Pfd.
Feigen-Kaffee-Surrogat (beſter
Kaffee-Zuſatz) à Pfd. 45 Pf. (2576
empfiehlt in ſtets friſcher Waare das

Special- Geſchäft von

A. Bauer,
Germaniſche

Fiſchhandlung
Friſch auf Eis:

Schellfiſch, Cabeljau, Schollen,
Zander, Kieler Bücklinge,

Sprotten, Flundern, geräuch.
Schellfſiſch, ff. Spick-Aale, Lachs-
heringe, Aal und Hering in
Gelee, Bismarckheringe, Brat-
heringe, Sardinen, Citronen,
Apfelſinen empfiehlt
ßors) W. Krähmer

Einen Lehrling
ſucht Ernst Schurig, Bäckermſtr.
(117 Dom 5H.

Werkmeister
gesucht für Armaturenfabrik
u. Kupferschmiecdle, nur durch-
aus ſelbſtſtändige und erfahrene
Kraft. Off. an die Apparatefabrik

Fischer Kiefer(107 Karlsruhe i. B.
Möblirtes Zimmer

ſofort zu vermiethen. Annenſtr. 8

J. Tr. r. 120)Meine Schmiede
mit 2 Feuern, guter Kundſchaft,
Rittergutsarbeit, großes Grundſtück,
alles neu gebaut, mit oder ohne
Feld verkaufe ich Veränderungs-
halber ſofort.

M. Voigt, Panitzsech,
Bez. Leipzig.126)

Heirathsgeſuch.
Junger, gebildeter Mann wünſch

die Bekanntſchaft einer jungen,
hübſchen Dame aus guter Familie,
behufs ſpäterer Verheirathung zu
machen. Ernſtgemeinte Offert. unt.
R. W. poſtl. Merſeburg. (81

dDer neue Curſus
für Hand- u. Kunſtarbeiten, Schnitt
zeichnen und Zuſchneiden beginnt

den 16. Januar. (76Blise Naumann
Karlſtr. 4. II.

Stadttheater Halle
Mittwoch, den 11. Jan uar 1899.

Nachmittag 31/, Uhr:
Zum letzten Male:

Dornröschen.
Vorſtellung bei kleinen Praejſen.

132) Abends 71 Uhr:
Der Freischütz.

Gaſtſpiel v. Fäul. Käthe Schwartz

Gabelsberger'ſcher
Stenographen- Verein

Neuer Unterrichtskurſus.
Anmeldungen beim Beginn

Donnerſtag, den 12. Januar
125) Abends 8 Uhr
r Reichskrone.

Jan., Abends
81 Uhr im

3 Saale der
Se

g

s Kronee S Oeffentlicher

e Vortrag
über

„Häusliche Krankenpflege“
von Herrn Kirſten aus Weißenfels.
Freunde und Gönner unſerer Sache
ſind freundl. willkommen.

131) Der Vorſtand.
Goldene Kugel.

Mittwoch Schlachtefeſt.
130) Edm. Feye.

Liſteder Gemeindeglieder
und ſonſtigen Stimmberechtigteu vor
räthig in der

7 c

Kreisblatt-Druckerei.

Bericht
aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch

lich erzielte Getreidepreiſe am 5. Januar

Kreis Weizen Roggen

1899.
22

n——-“JU—üVfmß—ö———

Gerſte Hafer Erbſen
Preis pro 100 Kilogramm

Merſeburg S SWeißenfels

Naumburg S SQuerfurt

zw—
15,30-16,50 14,70-15,60 14,00-17,50 13,00-14,80 22,00-24,00

e

15,00-16,0014,75-15,50 15,00-17,00 18,00-14,000
e

e

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine. in Merſeburg.
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